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			Vorwort

			Die folgende Darstellung des Glashüttenwesens in der Pfarrgemeinde Wassersuppen (Nemanice1) geht zurück auf Aufzeichnungen meines Onkels Karl Klein (geboren am 24. Mai 1897 in Wassersuppen, gestorben am 7. April 1982 in Schönthal), der sich mit der Heimatgeschichte befasst und mir viele handschriftliche Aufzeichnungen hinterlassen hat.

			Ich danke Dr. Markus Gruber für seine Hinweise beim Erstellen des Buches.

			Im September 2009

			Annemarie Müller, geb. Paa aus Wassersuppen
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			Glashüttenuhr aus dem 17. Jahrhundert

			Das Glas ein „Kind des Waldes“

			Die Erzeugung des Glases ist ein „Kind des Waldes“ und blühte im Böhmerwald im Talkessel des Schauergebirges, flankiert von den Bergen Hirschstein und Cerchov. Hier im Wald konnte die Glaserzeugung Wurzeln fassen, fand Nährboden für eine günstige Entwicklung. Die Rohstoffe Holz und Quarz waren in überreichen Mengen vorhanden. Für die Eigentümer war der Wald in jener Zeit wertloser Grundbesitz, denn in diesem Gebiet, fern der Hauptverkehrswege, fand sich keine nutzvolle Verwertung des Holzes.

			Erst die Glasmacherei war für Jahrhunderte die einzige Art der Waldnutzung. Das Holz als Brennstoff und die daraus gewonnene Pottasche für den Schmelzofen waren die wichtigsten und damals unentbehrlichen Rohstoffe zur Glasgewinnung. 

			Kein Ereignis hatte für unsere Heimat so weitreichende Folgen, wie die Errichtung der ersten Glashütte.  Sie bedeutete den Einzug einer Industrie, die durch Jahrhunderte das Gesicht des Böhmerwaldes prägte. Holz war die Lebensbedingung der alten Glashütten. In keinem anderen Handwerk wie in der Glasmacherei zeigte sich die Tüchtigkeit, die Kunstfertigkeit und der Fleiß der Hüttenbewohner, gepaart mit Unternehmergeist und kaufmännischer Redlichkeit der Glasherren. Sie machten den Namen unserer Heimat in der weiten Welt bekannt. Die Glasmacher waren die ersten, die in diese Waldwildnis eindrangen. Sie waren die Bahnbrecher für Besiedlung und Kolonisation.

			 Eine der ersten Glashütten, die im Hirschsteiner Bergkessel rauchte, war in Wassersuppen (Nemanice). Der Ort Wassersuppen wurde von der Stadt Taus im Jahre 1591 gegründet und mit deutschen Kolonisten aus Bayern besiedelt. Das Dorf wurde an der Stelle errichtet, wo sich schon in früherer Zeit ein hölzerner Wachturm und ein Warthaus befanden. Dieses, von den Choden besetzt, sollte ein weiteres Vordringen des bayerischen Nachbarn über die „Böheimsch Granitz“ verhindern. 

			Deshalb auch der Name „Loschnitz“ für Wassersuppen, der von dem tschechischen Wort „Lozisko“ stammt, was soviel wie Lagerstätte bedeutet. Der Name „Loschnitz“, ebenso wie „böhmisch Wassersuppen“, ist in den Waldmünchner Pfarrmatrikeln zu finden.

			Die Wassersuppener Glashütte muß schon bald nach 1600 errichtet worden sein, denn in den Waldmünchner Pfarrmatrikeln heißt es:

			„1629 am 23. Mai ist getauft worden Josef Görgen Wickehals et Ursula von der Wassersuppen, Patrinus Josef Dorscj e eadem officina.“

			Ein Bericht aus dem Jahre 1630 erzählt: „Die Kolonisten haben mit Bewilligung der Stadt Taus einen ganzen Berg auf Felder ausgebrannt und vier neue Häuser gebaut, später entstanden noch neun weitere Chaluppen.“ Diese neuen Siedler zahlten Wilhelm von Lamingen sechs Gulden oder 24 Kübel Asche für die Glashütte.

			Lamingen war der neue Grundherr, der von der Stadt Taus (Domazlice) nach der Schlacht auf dem Weißen Berg 1620 das Chodenland und den sogenannten Königswald kaufte, in dem der neu gegründete Ort Wassersuppen lag. Die Herrschaft über die Choden wurden den Tausern  konfisziert, weil sie es mit dem Winterkönig Friedrich II. hielten.

			In einem Katasterbericht von 1679 schreibt die Kommission: „Dieses Dorf liegt hinter dem böhmischen Wald, an winterlichen Orten, an die Pfalz angrenzend, Felder dritter Klasse, wenig Erwerb, bei der Glashütte verschiedene Arbeit, nämlich Holz machen.“ (Schaller 1789)

			Die Hütte soll nach Überlieferung bei der „Bojermühle“ gestanden sein. Sie wird schon 1666 „kalten Ofen“ gemacht haben, denn „die Choden erhoben ein großes Geschrei“, weil Max von Lamingen im selben Jahr eine neue Glashütte erbauen wollte. Sie befürchteten, dass durch die Abholzung des Waldes die Landesgrenze in Gefahr war.

			Der Vikar des Eremitenklosters der Augustiner in Stockau (Pivon), Pater Hyacint Landauf, bezeugt jedoch in einem Gutachten, dass „die neue Hütte an einem schlechten sumpfigen Platz liege, weit ab von der Landstraße und daher für die Landesgrenze unschädlich ist.“

			Es handelte sich hier um die Glashütte Althütte, die in manchen Berichten auch „Alte Wassersuppener Glashütte“ genannt wird. Diese Hütte wurde schon 1709 aufgegeben und die gräflich Stadionische Verwaltung  besetzte die alten Glasmacherhäuser mit bäuerlichen Ansiedlern.

			Das Grundbuch nennt zuerst Nikolaus Krzesiszk, sonst von der Wassersuppen gebürtig. Die Grundobrigkeit hat am 1. Juni 1709 „ein Platzl herrschaflichen Grundes auf ein Häusl und sieben Schnur Grundes erblich überlassen, dem Hans Mayern von der Wassersuppen ebenso und am selben Tage.“  Das war die Geburtsstunde des Dorfes Althütten. 

			Hans Mayern veräußerte schon drei Jahre danach seine Chaluppen dem Peter Mühlner von Heinrichsberg, der sie wieder seinem Vetter, dem Georg Langpaltzer aus Heinrichsberg verkaufte, von dem sie dann 1715 Paul Zipperer erwarb. 

			Das herrschaftliche Wohnhaus nebst Garten und Stadl kaufte im Juni 1710 Hans Prechtl aus Wassersuppen für 40 fl. Er überließ das Anwesen dann 1711 Hans Ruml. Den Stall beim Herrenhaus behielt sich die Herrschaft vor. Im Jahre 1733 hatte sie hier 60 Stück Rindvieh stehen - „allwo über Sommer das galte Vieh eingeschlagen wurde.“  In diesem Jahr erbaute die Herrschaft eine Wohnung für den „Krabarschen“ (Kravar = Kuhhirte). Das Herrenhaus war das nachmalige Forst- bzw. Hegerhaus oben am Weg nach dem Klentscher (Klenci) Weg. 

			Ich besitze noch eine in Kupfer getriebene Wanduhr aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts, die nach Familienüberlieferung  die Hüttenuhr gewesen ist. Es war die einzige Uhr der Glashüttensiedlung.

			Die Zahl der Häuser wuchs weiter, so dass Schallers Topografie 1789 schon vierzehn Hausnummern verzeichnet.  Die Sommersche Nachricht aus dem Jahre 1839 lautet: „Althütten ein halbe Stunde vom Pfarrdorf Wassersuppen, am Fuße des Schauerberges, von Wald umgeben, 28 Häuser mit 329 deutschen Einwohnern, - hat eine Mühle und Brettsäge, eine Pech- und Wagenschmiersiederei; ehemals war hier eine Glashütte.“ Trajer schreibt 1862: 28 Häuser, 342 Einwohner - 1910 258 deutsche Einwohner.
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			Althütte

			Mauthaus

			Der Name Mauthaus, früher auch Mathaus genannt, tschechisch Mytnice, stammt von einem wirklichen Mauthaus, das 1630 an der Straße von Ronsperg nach Grafenried über Spielberg nach Ast errichtet worden war. In einem Bericht dieses Jahres (Roubik Seite 531/32) heißt es „Herr Wilhelm von Lamingen hat bei Wassersuppen 70 Stämme Holz fällen lassen, um ein Mauthaus zu erbauen.“ Die Anlage des Ortes an dieser benannten Stelle erfolgt jedoch erst später.

			In der Katasterrevision von 1722 ist zu lesen, dass der Ort vor 40 Jahren aus purem herrschaftlichen Wald neu gestiftet worden sei. 

			Damals befand sich zu Mauthaus eine herrschaftliche Glashütte.: „Hatt genugsambt Waldung wird darin mit sieben Gesellen alle wochentlich gearbeitet. Der Glasmeister bekommt 2 fl. und jährlich 5 Strich Korn, 2 Viertel Weizen, 2 Viertel Gerste, 2 Viertel Erbsen, die Gesellen aber wochentlich 1 fl. 30 kr.“

			1713 hatte der Ort sieben Chaluppen und 13 Tripfhäusel. 

			Auch diese Glashütte wird unter herrschaftlicher Regie betrieben worden sein. Wie lange sie bestand, ist nicht bekannt.
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			Mauthaus mit Hirschstein (Aufnahme 1913)

			Neubäuhütten

			Der Ort entstand an Stelle einer Glashütte, die eingegangen war. Die Topographen Schaller (1789) und Sommer (1839) bemerken nur: „war ehedem eine Glashütte“. Der Standort der Hütte ist nicht angegeben. In einem Bericht ist nur vermerkt, dass das Forsthaus das Herrenhaus gewesen ist.

			Von den einst hier beschäftigten Glasmachern machten sich einige ansässig, wie z. B. die Familie Siegel (Schallerpöida). Die Siegels entstammen alten Glasmacherfamilien, die schon 1554 auf verschiedenen Hütten im Böhmer- und Bayerwald genannt werden.

			1715 ist ein Hans Siegl Meister auf der Hütte in Wassersuppen.
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